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ſetzen, umperdroſſen uberwinden wollene! ſo iſt es nochig daß wir ein ge

troſtes Herz darin haben.
Aber eben ſo nothwendig iſt es auch, daß unſer Troſt aus der rechten

Quelle komme; ſonſt betriegen wir uns, und bringen unſern Gemeinen, groſſen

Schaden. Denn der Prediger, der uber die Fuhrung ſeines Amtes mit

ſich ſelbſt Zufriedenheit hat, da ſie doch noch ganz wider Pflicht und Gewiſ

ſen iſt, der lebt fur ſich in dem gefahrlichſten Jrrthum, und arbeitet an der

Ungluckſeligkeit derer, die er zur Gluckſeligkeit zu fuhren, von Gott verordnet iſt.

Der gegrundete dauerhafte Troſt eines Predigers, der ihm
Munterkeit „Muth und Starke zu ſeinem Amte, unter allen Umſtanden

giebt, entſpringt zuerſt, aus dem Bewußtſeyn, daß er wie ein
rechtſchaffner Mann lehre und lebe.

Ohne dieſes Bewußtſeyn iſt alle ſeine Beruhigung falſch und wan
kelhaft. Sobald er bey dem Mangel deſſelben, einen aufmerk ſamen. anhal
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4 Ueber den Troſt
tenden Blick, in ſein Herz und auf ſeinen Wandel thut: ſo verſchwindet
ſein vermeinter Troſt, er muß ſich, vor ſich ſelbſt ſchamen und furchten.

Es iſt des Predigers Pflicht, wenn er in ſeinem Unterrichte Recht—

ſchaffenheit beweiſen will, daß er allen Fleiß anwende, daß er alle ihm von

Gott verliehenen Gaben und Gelegenheiten brauche, ſeine Einſichten in die

Wahrheiten der Religion, richtiger, ſeine Ueberzeugungen davon feſter, und
ſeine Empfindungen von der Kraft derſelben ſtarker zu machen.

Denn der Mann deſſen eigentliches Werk es iſt, die wahre Weis

heit zu lehren, die zur dauerhaften Gluekſeligkeit leitet; der es zu ſeiner Haupt—
ſache machen muß, mit der erſorderlichen Einſicht, und mit einem die

Wahrheit, empfindenden Herzen, andre von ihren Vorurtheilen und Jrr
thumern zu befreyen, zum Guten zu ermahnen, und wenn ſie kleinmuthig

find aufzurichten; ein ſolcher Mann der muß von kiebe zur Wahrheit ge—

drungen werden, unablaßig uber die Religion nachzudenken, und ihre groſſen

Lehren immer mehr zur luſt ſeiner Seele zu machen, damit er ſelbſt immer
verſtandiger, erfahrner und tuchtiger werde, jene groſſen Geſchafte mit heil—

ſamen Erfolg zu vollbringen.

Wenm er num die Erkenntniſſe, Ueberzeugungen und Empfindun

gen von der Religion, die er ſich in der ehrlichen Abſicht unermudet ein
ſammlet, um ein deſtoe nutzlicherer Lehrer derſelben zu werden; mit Redlichkeit

zur Belehrung, Beſſerung und Beruhigung ſeiner Gemeine anwendet: ſo ubt

er ſeine ganze Pflicht aus, die er als ein Wegweiſer derſelben zur Gemuths

ruhe und ewigen Gluckſeligkeit hat.

Hier wird aber mancher Pflicht vergeſſen. Sein Verſtand iſt zwar
in der groſſen Sache der Religion aufgeklart, aber ſeinem Willen fehlt es an

tuſt und Bereitwilligkeit, mit ſeinen Erkenntniſſen ſo nutzlch zu werden, als

er damit werden konnte.

Es



eines rechtſchaffnen Predigers. 5
Es ſind verſchiedne Urſachen die feinen Willen zuruckhalten. Da

iſt eine ſundliche Bequemlichkeit, die ihn trage macht, bey der Anweiſung

zur Religion, und zur hochſten Gluckſeligkeit die daraus entſpringt, ſcharf

zu denken, ſorgfaltig zu unterſuchen und reiflich zu uberlegen. Unordent—

Uch und gebankenlos iſt des Phlegmatikers Unterricht, und daher fehlt dem

ſelben licht und Warme. Ben einem andern iſt Menſchenſurcht oder Men

ſchengefalligkeit. Er hat viele heilſame Kenntniſſe vor ſeinen Mitbrudern
doraus, durch deren freymuthige Heransſagung reiner bibliſcher Glaube an

Gott und den Erlöfer, thatiges Chriſtenthum, NMuitzen fur das menſchliche

Geſchlecht, und ſicher gegrundete Beruhigung des Herzens wurde befordert

werden. Aber er ſchweigt ſchuchtern und aus Eigennutz, itzt grimmiger
Ketzermacher, dann leichtfinniger Jndifferendiſten, und zu einer andern Zeit

laſterhafter Menſchen wegen, die die Wahrheit haſſen, weil ſie der Tugend

feind ſind. Den einen oder andern von dieſen ſchlechten Menſchen will er

nicht beleidigen. Bald will er dieſen, bals jenen von ihnen, zum Freunde

behalten, und das geſchiehet auf Koſten der Wahrheit und ſeines Gewiſſens;

er redet nicht ehrlich nach ſeiner beſſeren Erkenntniß, durch deren freye Her

ausſagung weit mehr Gutes und Gluckſeligkeit wurde befordert werden, als

durch deren Zuruckhaltung geſchieht.

Der gewiſſenhafte Prediger wendet alle ſeine erlangten Erkenntniſſe,

und ſein ganzes Amt dazu an, Glaube, Hoffnung und Liebe, dieſe
drey Quellen aller wahren Gluckſeligkeit, welche bleiben, zu befordern, in

ihrem ganzen Umfange zu befordern; nicht in der eingeſchrankten Bedeu
tung worin ſie von vielen Theologen und Nichttheologen genommen werden,

ſondern wie die Bibel uns dieſelben vorſtellet. Er thut dieſes mit aller Of—

efenherzigkeit, wenn auch viele derer, unter denen er lebt anders denken, und

es ihm mit geheimen Widerwillen, ja oft gar mit ſichtbarer Feindſeligkeit,
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6 Ueber den Troſt
Verleumdung und Verfolgung lohnen, daß er die erſte Pflicht ſeines Amtes

gewiſſenhaft erfullet daß er ſie nach ſeiner beſten lleberzeugung unterrich

tet, wie ſie wirklich nach dem Geiſte Jeſu Chriſti geſinnet ſeyn muſſen, um

dadurch Gott zu gefallen, ein ruhiges Gewiſſen zu erlangen, und zu einer

gluckſeligen Ewigkeit geſchickt zu werden. Er denkt wie der theure

Miann, der uns Predigern die Nutzbarkeit unſers Amtes, und die
Beforderung derſe:ben, ſo freymuthig geſagt hat: (2)

Fur uns, denen das groſſe Geſchafte anvertrauet worden, die Men
ſchen beſtandig an Gott, an das Gewiſſen und .an die Ewigkeit zu.erinnern, iſt

es die dringendſte Verbindlichkeit, den gehorigen Gebrauch davon zu

chen, und mit allem moglichen Eifer dadurch an der Beſſerung der Welt zu

arbeiten, die ſo ſehr der Beſſerung bedarf. Wehe uns, wenn wir das
Werk des Herrn, dieß wichtige und auf die hochſte Angelegenheit der

Menſchen gerichtete Werk laßig thun! Das iſt alſo unſere Sache, und

dazu ſind wir, daß wir ihnen ſagen, was gut iſt, und was der Herr
von ihnen fodert, daß wir die Empfindung ihres Gewiſſens, die Achtung

gegen Gott, ihren Wohlthater und Richter, die Sorge fur ihr eigenes Beſte

bey ihnen aufzuwecken ſuchen, daß wir ihnen die ſo ſehr ungleichen Folgen

der Gottesfurcht und der Ruchloſigkeit gleichſam ſichtbar machen, daß wir

ihnen die reinen ruhigen Freuden und die groſſen gluckſeligen Hoffnungen der er

ſtern kennen lehren, um ſie dazu zu reitzen, daß wir ihnen die Schande, und das

gewiſſe Elend der letztern zeigen, um ſie davor zu warnen, daß wir durch alle

die machtigen Bewegungsgrunde des Evangelii, durch den Reichthum der Er

barmungen Gottes, durch die unſchatzdare Wohlthat der Erloſung Jeſu
Chriſti, durch den alles uberwiegenden Glauben an eine vergeltende Zukunft

in
Jn der Predigt: Ueber die Geſinnung einez Chriſten bey dem berrſchen

den Verderben in der Welt.



eines rechtſchaffnen Predigers. 7
in ihre Seele dringen, um ja die Welt nicht mehr zu lieben, als Gott, ia

nicht durch Luſte in Jrrthum durch falſche betrugliche kuſte die Gluck—

feligkeiten verſprechen, welche ſie nicht geben konnen, ſich zu verder

ben, und ſich alſo indem ſie einem Blendwerke von Vergnugungen und
Vortheiken nachrennen, in ihr auſſerſtes Ungluck zu ſturzen.

Darauf gehet der Zweck unſers Amtes, das muſſen wir mit Ernſt
thun. Daben muſſen wir immer reine Abſichten haben, darin muſſen wir
einen unveranderlichen Eifer, und einen unerſchrockenen Muth beweiſen, der

ſich nicht durch irdiſchen Gewinn oder Verluſt wankend machen laſſet. Thun

wir ſo das Unſrige im Amte mit Redlichkeit: ſo wird Gott uns in demſelben

auch mit Weisheit, Gnade und Beyſtand unterſtutzen, er wird ſeinem
Worte ſelbſt Kraft geben, daß durch unſere Arbeit an manchen Herzen Nu

gen geſtiftet wird.

Gluckſelig ſind alle lehrer der Religion, die ſich eine ſolche Denkimgs

art zu einem heiligen Grundſatze gemacht, den ſie unablaßig vor Augen ha

ben und unveranderlich beobachten! Der Troſt ihres Herzens ruhet auf

einem feſten Grunde, der durch Widerwartigkeiten und boſe Menſchen nicht

erſchuttert wird.

Da es des Predigers erſtes uns weſentliches Geſchafte iſt, die Men

ſchen nach dem Unterricht und Vorbilde unſers Erloſers Jeſu Chriſti, weiſe,

gut, und Gott gefallig zu machen, damit ſie ruhig und ſelig werden: ſo
muß er ſich aller Mittel bedienen, wodurch er dieſen Hauptzweck ſeines Am

ted zu erreichen im Stande iſt.

Es iſt aber unlaugbar, daß des Predigers eigner guter Wandel ein

kraftiges Mittel dazu ſen. Wenn er die Kraft der Religion an ſich ſelbſt
ſichtbar macht; wenn ſeine Gemeine an ihm, uberall Ehrerbietung gegen

Gott, uberall Rechtfchaffenhelt gartkche Menſchenliebe, Sanfimueh, De

muith,



3 Ueber den Troſtmuth, Beſcheidenheit und Uneigennutzigkeit wahrnimmt: ſo wird er dar

durch bey minderen Einſichten und Kanzelgaben mit ungleich beſſerm Erfolg

predigen, als wenn er bey der gelehrteſten Einſicht und ausgefuchteſten Be

redſamkeit, laſterhaft lebt. Da reiſſet er durch ſein ſtrafliches Beyſpiel wie

der nieder, was er mit ſeinen tehren bauet. Mancher Zuhorer denket, un

ſer Prediger muß das ſelbſt nicht glauben, was er auf der Kanzel ſagt, weil

er es nicht thut; und daher mag es auch wohl. eben nicht ſo ganz gewiß. und

wahr ſeyn. Unausſprechlich ſchaden ſolche Gedanken dem beſten Unterricht,

ven ruhrendſten Ermahnungen eines Predigers. Viele verſaumen nun
leichtſinnig und nachlaßig den Rath deſſelben, in demjenigen was ihr Gewiſ

fen und ihre zukuuftige Gluckſeligkeit betrift.
Wer hat auch in den Umſtanden, worin ihn Gott geſetzet, gröſſere

Erweckung, gottſelig und tugendhaft geſinnet zu ſeyn, als ein Prediger?
Er, deſſen Beruf es iſt, uber das Wahre und Gute, wie uber die geinein

nutzigſte Beforderung deſfelben, ſtets nachzudenken. Der die Liebenswur—
digkeit der gottlichen Gebote, die innre Vortreflichkeit einer ieden Tugend,

und das Gluck der Frommen immer ſiefer erforſchen muß, der taglich mit

dem Worte Gottes umgehet, welches die Erkenntniß der Wahrheit zur

Gottſeligkeit, in dem reinſten tichte und mit dem ſtarkſten Nachdruck

verleiht. Pflicht des evangeliſchen Lehrers iſt es daher, daß ſeine ganze Auf—

fuhrung eine Empfehlung der chriſtlichen Weisheit und Tugenden ſey, die

er andern anpreiſet, damit er ſich dankbar gegen Gott-beweiſe, der ihn unter

Umſtande gefuhret, worin er ſo viele Gelegenheit, ſo ſtarke Ermunterung
hat, die chriſtliche Weisheit und Gottſeligkeit auszuuben.

Es iſt auch ein ausdruckliches Gebot in der Sittenlehre Jeſu, daß

alle Verkundiger derſelben, Vorbilder jm.auten ſeyn ſollen. Sie ſollen
Nun
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eines rechtſchaffnen Predigers. 9
unſtraflche Fuhrer ihrer Gemeinen ſeyn, die dieſelben mit Freymuthigkeit

auffodern konnen, in ihre Fußtapfen zu treten. Jhr Leben ſoll mit ihrer

lehre ubereinſtimmen; ſie ſollen dieſelbe, im Wandel, in der tiebe, in der

Rechtſchaffenheit, die ſich uberall gleich bleibt, die ſich nicht durch Vortheil

oder Verluſt, durch Menſchenfurcht oder Menſchengefalligkeit andern laſſet,

beweiſen. Jeſus Chriſtus, iſt uns die wir in dem Dienſte ſeines Evange
lii Mitarbeiter ſind, darum auch ein Benyſpiel ſeiner ehre, in der Gotterge—
bung, liebe und Sanftmuth, in der Gerechtigkeit und Selbſtverlaugnung, in

der Geſchaftigkeit, und Geduld geworden, um uns dadurch unſre Pflicht

zu zeigen, und deſto heiliger zu machen, daß wir in unſerm Wandel ein

Vorbild unſrer Worte geben ſollen.
Wohl allen tetrrern der ARieligion, die durch ihren Wandel predigett,

indem ſie durch ihren Unterricht, nach ihrer beſten Einſicht und Ueberzen—

gung, Gottſeligkeit Ruhe und ewiges Gluck ihrer Miterloſeten zu befordern

ſuchen! Das zZeuctniß ihres Gewiſſens von dieſer ihrer
Rechtſchaffenheit in der Lehre und im Leben, iſt ihnen ein ſiche

rer Grund der Beruhigung. Jhr Herz iſt getroſt, und hoffet
viel Gutes.

Wenn dieſer wichtigſte, hochſt nothwendige Grund iſt geleget wor
den: ſo haben ſie in ihrem Amte ſelbſt noch manche reichhaltige Quellen da

raus Freudigkeit und liebliche Hoffnung fur ſie entſpringt.

Sehr erquickend iſt fur ſie, die innre Wurdigkeit und die
ausgebreitete Wohlthatigkeit ihres Amtes.

Das zum eigenthumlichen Geſchafte zu haben, was Gottes eignes

beſtandiges Werk iſt, und was ſein Sohn Jeſus Chriſtus in ſeinem ganzenn
Wandel auf Erden, lner Hauptbeſchaftigung machte; dazu durch einen

ordentlichen Beruf angewieſen zu feyn, daß man Menſchen, Gottes edelſte
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10 Ueber den Troſt
Geſchopfe in dieſer Welt, zur Weisheit und Frommigkeit fuhre, daß man

mit an ihrer Gemuthsruhe und ewigen Gluckſeligkeit arbeite, o das
iſt ein theures Geſchafte, ein Freude bringender Beruf! Die Feinde der Re—

ligion mogen demſelben harte Vorwurfe machen, die Spotter mogen viel

Bittres daruber ſagen! Dieß beunruhiget rechtſchaffene Prediger nicht. Sie

kennen aus richtigen Grunden, den innren Werth ihrer Bemuhungen; ſie

haben die ſeſte Ueberzeugung daß ſie Mitarbeiter Gottes, an der Ausfuhrung

ſeines groſſen Plans ſind, unſterbliche Geſchopfe zur ewigen Gluckſeligkeit zu

leiten. Frende, innige, herzerhebende Freude, giebt ihnen allen, die ſie ein
fur das Gute empfindſames Herz haben, dieſes Bewußtſeyn, daß ſie einen

ſolchen erhabnen Gott anſtandigen, durch Gottes und des Erloſers eignes
Vorbild hochſtgewurdigten Beruf, auf Erden fuhren.

Freude, innige, herzerhebende Freude, giebt ihnen allen, die ſie ein

fur die Beſſerung und Gluckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts empfindſa—

mes Herz haben, die ausgebreitete Wohlthatigkeit ihres Amtes, die

aus der innren Wurdigkeit deſſelben folgt.
Sie betrachten ſich mit Recht, als Werkzeuge in der Hand der

Vorſehung, ihren Nebenmenſchen die wichtigſten Dienſte zu leiſten. Sie

ſorgen fur das vornehmſte Gluck derſelben.

Sie ſuchen ihre unſterblichen Seelen zur Ruhe, zur wahren und
in die Ewigkeit fortdaurenden Wohlfahrt zu fuhren. Denn es iſt ihr Ge—

ſchafte, in ihnen die Wiſſenſchaft der Religion, und der darin enthaltenen
gottlichen Wahrheiten hervorzubringen und zu vermehren, ihnen die Stra—

fen des laſters, wie die innere Vortreflichkeit und hohen Beiohnungen der
Gattergebung zu verkundigen; ſie nach dem Willen Gottes gutgeſinnet und

fromm zu machen, ſie zu der herzlichen Annehmungleſu, ſeiner Lehren und

Perheiſſungen zu fuhren, ſie dadurch in den ſeligen Juſtand zu ſetzen, darin

ſie



eines rechtſchaffnen Predigers. it
ſie Gewiſſensruhe, und die innere Wonne die jede Tugend giebt, ſchmecken,

darin ſie die Ueberzeugung haben, Gott ſey ihr durch Chriſtum verſohnter
Vater, er habe ihnen den Reichthum ſeiner Erbarmungen nun ganz wieder

geſchenket, ſeine vaterliche Aufficht wache ſtets uber ſie, und lenke alle Vor

falle dieſes lebens zu ihrem Beſten.

Rechtſchaffue tehrer der Religion, ſind alſo unleugbar gewiß dazu

behulflich, daß ihre Nebenmenſchen, durch Glauben, liebe, und Hoffnung zu

der innerlichen Gluckſeligkeit gebracht werden, ſich des Beyfalls ihres Gewiſ—

ſens und der Gnade Gottes zu erfreuen, die Annehmlichkeiten dieſes lebens

unter ſeiner Regierung mit Zufriedenheit als Gaben ſeiner Hand zu genießen,

und die Widerwartigkeiten des bebens mit Gelaſſenheit, getroſten Muth und

Vertrauen zu ihm zu ertragen.

Eben ſo gewiß iſt es, daß ſie in den äuſſeren Wohlſtand der burger—

lichen Geſellſchaft einen groſſen Einfluß haten. Denn ihr ganzes Amt pre—
digt iebe, und erweckt den Geiſt des Wohllwollens. Jhre Lehren, Bltten

und Ermahnungen gehen darauf, gute Konige und gehorſame Unterthanen,

billige Herrſchaften und ehrliche Bediente, treue Aeltern und gehorſame

Kinder, rechtſchaffene Mitburger, Nachbaren und Freunde zu bilden.

Jn allen Fallen und Umſtanden des taglichen. Lebens, beſonders, beh
Kummerniſſen, Verluſt und Gefahren, in Bedruckungen, Krankheiten unh

Todesnothen ſind ſie Wohlthater des menſchlichen Geſchlechts. Man muß
ihnen das wahre Verdienſt um die Beruhigung ihrer traurenden und ungluck—

lichen Nebenmenſchen eingeſtehen, welches ihnen der ſelige Abt beygelegt hat:

„Wenn anſteckende Krankheiten den leuten ihre Kinder und Angehorigen

von der Seite reiſſen; wenn Seuchen, wenn Waſſerfluten, wenn Feuersbrunſte,

wenn Hagel, das Bischen Haab und Gut rauben, wegſchwemmen, verzeh

ren, zermalmen; wenn jedes Herz zaget, und der Bettelſtab faſt an ieder

B2 Thur
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12 Ueber den Troſt
Thur lehnet; wer ſoll da in die Hauſer gehn? wer aufrichten und tro—

ſten? der Geiſtliche. Er muß Hausbeſurhe abſtatten; er muß reden;
das Wort Gottes bekommt in ſeinem Munde wieder Kraft und Machdruck
fur Bekummerte; denn ſie konnen in ſolchen truben Stunden, weder leſen,

noch verſtehen, was ſie leſen. Nur der Vortrag des Geiſtlichen ſchaft ſich

nach und nach Eingang. Der Zuhorer merkt auf, und merkt deſto mehr
auf, je alter ſein Prediger iſt. Warum ſollte er nicht aufmerken? Der
Mann ſpricht ja mit ihm, der ihn getauft hat, der ihn zum Abendmal vor,

bereitet hat, der ihn getraut hat, der ſeinen Aeltern, ſeinen Brudern und
Anverwandten, ſeinen Kindern, ihm ſelbſt in kranken Tagen zugeſprochen,

einigen darunter auf dem Todbette beygeſtanden hat; kurz
der bey allen Hauptveranderungen ſeines Lebens als eine wichtige
Perſon mit zugegen geweſen iſt. O die Reden eines ſolchen Mannes, haben

bey dem gemeinen Mann Gewicht und Anſehen, dazu kommt nun noch
daß der gemeine Mann auch an den andern Theil der Seelſorge denkt, und

ſeinen Geiſtlichen als den Mann betrachtet, der ſich um das ewige Wohl

ſeiner armen Seele bekummert, welches er bey keinen andern Landesbedien

ten vermuthen darff. Kurz, man mag die Sachen anſehen von wel
cher Seite man will; ſo muß man immer geſtehen, daß der Stand der Geiſt

lichen, einer der verdienſtvolleſten bleibe.

Dem Prediger, der die Pflichten ſeines Amtes mit Eifer und Treue

erfullet, und der ein empfindſames Herz hat, kann die Erinnerung

an die wohlthatigen Fruchte davon, nicht anders als uberaus
angenehm ſeyn. Je lebhafter und oftrer, er es ſich vorſtellt: daß er durch

ſeine Bemuhungen ein Großes zum Segen des menſchlichen Geſchlechtes und

beſonders zum Troſt der Bekummerten in demſelben beytrage: deſto erfreu

licher wird ihm ſein Amt, deſto inniger dankt er Goit, der ihn zur Fuhrung

uſſelben verordnet hat.
Dieſer
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Dieſer Troſt erlangt dadurch den hochſten Grad, daß er weiß: „ich

„arbeite wirllich fur die Ewigkeit. Jch helſe mit dazu, daß die
„Summe der Anbetungen Gottes, und der Gluckſeligkeiten des Menſchenge.

„ſehlechtes darin vermehret wird. Denn es iſt eines meiner vorzuglichſten

„Geſchafte: daß ich die Menſchen von ihrem Zuſtande nach dem Tode be—

„lehre, und von der Gewisheit eines kunftigen beſſern Lebens uberzenge;

„daß ich die Elckſeligen warne, das vergangliche unvollkommne Gluck der
„gegenwartigen Welt „nicht zu ihrem Hauptzweck zu machen, ſondern am

„meiften nach der unverganglichen vollkommnen Seligkeit einer zukunftigen

„Welt zu trachten; daß ich die Nothleidenden aufinuntre, ſich in ihrer
„Trubſal die zeitlich und leicht iſt, durch Glauben, Geduld und Hoffnung,

„eine ewige und uber alle Maße wichtige Herrlichkeit zu ſchaffen. Jch er—

„mahne fie, der Ewigkeit ſtets eingedenk zu ſeyn; ich bin beſtrebt, ihnen

vdie irreligioſen, laſterhaften Geſinnungen zu: nehmen, dadurch man in
vderſelben unglueklich wird, hingegen alle die gottſeligen Geſinnungen. in ih—

„nen zu erwecken, zu befeſtigen und zu vermehren, durch die man tuchtig und

„wurdig wird, im Himmel Gott ewig zu verherrlichen, und ewig ſich zu freuen:

Wie es in jedem Stande ein feſter Grund der Beruhigung iſt, wenn
man ſich wirklich des Wohlgefallens Gottes, ſeines Schutzes und Segens

verſichert halten darf: ſo entſpringt auch des rechtſchaffenen Predigers Zu

friedenheit aus dieſer Verſicherung.
Er wandelt allenthalben mit Vorſicht und Treue, wie vor den Augen

Gottes, er iſt ſtrebſam mit allen ihm verliehenen Talenten, Mitteln und

Gelegenheiten, Gottes- Hauptabſichten, Erkenntnis der Wahrheit, Beſſe
rung und Gluckſeligkeit zu befordern. Dafur hat er dann auch die gewiſſe

Zuverſicht zum Lohne:

B 3 vJch
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14  Ueber den Troſt
„Jch habe mich der Aufſicht des allgegenwartigen Gottes auf allen

„meinen Wegen, und ſeines Beyfalls bey allen meinen Arbeiten zu erfreuen.

„Sollte er mich wohl in den Angelegenheiten meines Berufs vergeſſen und ver

„ſaumen, da ich darin ein Mitarbeiter an ſeinem unablaßigen groſſen Werke

„bin, das menſchliche Geſchlecht, weiſe, gut und ſelig zu machen? Er wird
„mich gewiß mit Kraft und Freudigkeit unterſtutzen, daß ich nach dem Ver—

»„mogen, welches er mir beygelegt hat, ſeinen gottlichen Zweck mit befor

dern konnen

Troſtvolle Zuverſtcht!
Wenn man die Quellen, woraus der Troſt eines recht

ſchaffenen Predigers ſeinen Urſprung nimmt, betrachtet: ſo wird
man ben dieſer Unterſuchung, auch ſchon diel von der Wichtigkeit und Be

ſtandigkeit dieſes Troſtes gewahr. Aber den groſſen Werth, die aus

gebreiteten Erquickungen, und die ewige Dauer deſſelben, lernt
man erſt durch ein eignes Nachdenken daruber recht kennen.

Prediger die nach Wahrheit  und Gewiſſen denken, werden niemals

von ihrem Amte falſche Vorzuge behaupten; niemale ſich hohere Geſchafte

und ehrwurdigere Auftrage von ihrem Meiſter Jeſu Chriſto, anmaſſen, als

die Menſchheit verſtattet, und als ſie nach dem wahren Sinne. der chriſt
lichen Religion haben ſollen. Aber ein jeder andrer, der nun auch. nach
Wahrheitsliebe und Billigkeit denket, wird zugeben, daß ihr Amt eine

Anordnung Gottes ſey: Belehrung, Beſſerung und Gluckſeligkeit auf Erden

ou wirken. Aus dieſem Zweck ihres Amtes folgt unleugbar, daß es ein
fehr bedenkliches, wichtiges und in vielen Verhaltniſſen ein ſchweres Amt

ſey. Man kann dieſes mit. Recht behaupten, ohne dadurch den Woolſtons,
Edelmanns, und Humes gegrundeten Stoff, zum Spott uber den Prie

ſterſtolz zu geben.

Es



eines rechtſchaffnen Predigers. ig
Es ſind Schwierigkeiten von mancherley Art damit verbunden, die

einen ehrlichen Maunn, der die Pflichten deſſelben auf alle mugliche Art zu

erfullen ſtrebt, leicht kleinmuthig machen konnen. Ein in dem Dienſt des

Evangelii ſehr erfahrner und rechtſchaffner Mann bezeugt ſehr richtig

davon: „Wollte Gott, daß der Beruf eines rechtſchaffnen Lehrers, auch
eben ſo leicht zu erfullen ware, als er ſuß und angenehm iſt! Allein es iſt
nicht zu leugnen, daß mit demſelben viele Schwierigkeiten verbunden ſind,

die den Muth, ſelbſt der Beherzteſten niederzuſchlagen, vermogen; Schwie

rigkeiten in Anſehung der mannigfaltigen Erkenntniſſe und Wiſſenſchaften,

die von einem wurdigen Lehrer der Wahrheit erfordert werden, und deren

Umfang ſo weit iſt, daß das ganze Leben eines Menſchen kaum hinreichend

ſcheinet, ſie alle zu erwerben; Schwierigkeiten in Anſehung der verderbten

Neigungen der Menſchen, die ſich alle mit einem ſolchen Ungeſtume wider

die lehren der Gottſeligkeit emporen, daß eine mehr als menſchliche Kraft

dazu gehoret, ſie zu bandigen, und unter den Gehorſam des Glaubens zu

bringen; Schwierigkeiten, in Anſehung der haufigen Schwachheiten, die

ſelbſt den redlichſten tehrer nie vollig verlaſſen, und ſeinen Dienſt, zumal bey

ubelgeſinnten Gemuthern, verachtlich und fruchtlos machen konnen,
Schwierigkeiten, die eben ſo leicht nicht uberwunden werden, und in Anſe·

hung welcher wir wohl mit Paulo ausrufen mogen, aus 2 Cor. . O

Gott! wer iſt zu dieſen Dingen geſchickt?
Schwer iſt ferner die Verpflichtung des Predigers, zur Unverdroſſen

heit und Beherzheit, zum ganz uneigennutzigen Betragen und ehrlichen Ei—

fer im Amtz? ſchwer iſt die Rechenſchaft, wenn er in Beobgchtung ſeiner
Schuldigkeiten gewiſſenlos iſt.

Denn
Der Obetpfarrer Ulrtch in Zürch.
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i Ueber den Troſt
Denn eben er iſt der Mann, der die beſte Gelegenheit hat“, den

Willen Gottes kennen zu lernen; und die ſtarkſte Ermunterung derſekben

auszuuben. Er hat an Jeſu dem Lehrer und Berſobhner des meuſchlichen

Geſchlechts das herrlichſte Borbild, wie er ſein Amt auf die unſtraflichſte
und nutzlichſte Art fuhren muſſe. Er weiß die ausdruckliche Drohung Got—

tes, daß er zur ſtrengen Verantwortung daruber ſolle gezogen werden,

wenn durch ſeine Schuld, Thorheiten und taſter befordert; Weisheit
Tugend und Gluckſeligkeit der Seelen verhindert wird.

Jn einem Amte das mit ſo vielen Schwierigbeiten, groſſen Ver—
pflichtungen, und ſtrenger Recheuſchaft verbunden iſt, keine Aufrichtung

und Beruhigung des Gemuths zu haben, iſt gewiß der traurigſte Zuſtand.

Es zeigt daher allezeit einen Mann von der niebrigſten Geſinnung, von der
ſtrafbarſten Gleichgultigkeit gegen die Wichtigkeit ſeines Amtes, und gegen

die geſetzte Stille des Geiſtes, mit welcher er daſſelbe verwalten muß,

wenn er Nutzen darin ſchaffen wwill: ſo oft ein Prediger, um einen ſichern

Grund der Beruhigung in ſeinen Amtsverrichtungen, unbekummert iſt.

Gluckſelig iſt der rechtſchaffne behrer der Religion! Der Troſt ſei—

nes Herzens erleichtert ihm ſein Amt. Das Zeugniß, das ihm ſein Ge
wiſſen von ſeiner Redlichkeit giebt. Die Freude uber den Nutzen ſeiner Ar

beiten, die Verſicherung daß Gottes Wohlgefallen daran, ihn belohne,er
heitern ſein Gemuth, wenn Sorgen uber die Wichtigkeit ſeiner Geſchafte

es verfinſtern; richten es auf, wenn er bey der Vorſtellung ſeiner knwur

digkeit und Schwachheit zaghaft wird. Dieſe ſeligen Empfindungen erhal

ten in ihm eine ſolche Faſſung der Seele, daß er ſein Amt mit Freuden thut.

Jm Vertrauen zu Gott, arbeitet und betet er, zu ihm hat er die Hoffnung,

vaß  er ſein Bemuhen nicht werde vergebens bleiben laſſen. Er erwartet da

von, fur das gegenwartige und kunftige leben gute Fruchte.

Diſſe



eines rechtſchaffnen Predigers. i7
Dieſe ſeine troſtreichen Gedanken und angenehmen Hoffnungen,

beruhigen ihn kraftiglich in allen den Widerwartigkeiten, die er ſei—

nes Amtes halber erdulden muß. Solcher Wiederwartigkeiten, hat
ein ehrlicher Prediger viele zu erdulden.

Beſonders erfahrt er oft das harte Leiden, daß ſein Unterricht bey

einem groſſen Theil ſeiner Zuhorer fruchtlos bleibt. Er thut alles, was
in ſeinem Vermogen iſt, ihnen deutliche Erkenntniſſe, und gegrundete Ueber—

zeugungen, von den Lehren der Religion, von ihrer Wahrheit und Vor,
treflichkeit beyzubringen; aber ſie bleiben unwiſſend, es entſteht in ihnen

keine Begierde, was wahr und gut iſt, kennen zu lernen. Er beeifert
ſich, ſie bald durch einleuchtende Vorſtellungen und kraſtige Bewegungs—

grunde, bald durch Bitten eines Freundes und Ermahnungen eines Vaters,

bald durch ernſtliche Warnungen und vorſichtige nachdruckliche Beſtrafun—

gen eines um die Gluckſeligkeit ſeiner Zuhorer angſtlich bekummerten lehrers,

zur liebe des Guten zu bewegen. Aber alles iſt vergebens. Sie haben ein

Herz, harter wie ein Fels, und wollen ſich nicht beſſern.

Dieß kranket ihn ſehr, daß Menſchen, zu ewigen Freuden erſchaf,

fen und erloſet, vorſetzlich in Unwiſſenheit, Jrrthum und Bosheit ver—

harren; daß er bey einer ſorgfaltigen getreuen Amtsfuhrung wenig oder gar

nichts zur Aufklarung des Verſtandes und zur Beſſerung des Willens ben

Jhnen ausrichtet. Aus aufrichtigem Mitleiden und empfindlichem Kummer

daruber, daß ſie ſich aller wahren Seelenruhe und Gluckſeligkeit berauben,
die aus der Uebung des thatigen Chriſtenthums entſpringt; daß ſie ſich hin

gegen durch Unglauben und Laſter in Gewiſſensquaal und das ſchrecklichſte

Verderben ſturzen, wird er oft ſo betrubt, daß er ſein Amt mit Seufzen thut.

Wie es haufig des ehrlichen Mannes Schickſal iſt, ſeiner Recht
ſchaffenheit wegen verleumdet und gehaſſet zu werden: ſo erfahren insbeſon

C dre



18 Ueber den Troſt
dre rechtſchaffne Prediger ſehr oft den Undank der Welt, daß diefelbe ſie an

feindet, weil ſie das Jhrige treulich thun. Sie werden oft gelaſtert, weil

lie ohne Anſehen der Perſon, ohne Furcht vor Menſchen, den Hohen wie

den Niedrigen, den Reichen wie den Armen die Wahrheit ſagen; ſie werden

verfolgt, weil ſie unpartheiiſch die taſterhaften beſtrafen, die Schande ihrer

niedertrachtigen verworfnen Seelen, wie das Ungluck darin ſie ſich ſelbft

und andre bringen freymuthig aufdecken.

Solche ungerechte Verleumdungen und unverſchuldete Verfolgun

gen gehoren unſtreitig unter die bitterſten Krankungen die einen rechtſchaff

nen Prediger treffen können, und zwar am meiſten aus dem Grunde, weil

es geſchehen kann, daß dadurch bey manchen das Vertrauen zu ihm, und
zu der Redlichkeit ſeiner Abſichten geſchwacht wird. Seine lehre ſo wohl

als ſein bheben machen, beny allen dieſen durch die Verleumder betrognen

Menſchen, nun nicht mehr die guten Eindrucke die ſie ſonſt gemacht hatten.

O dieß iſt fur einen eifrigen Beforderer der Wahrheit und Tugend uberaus

krankend, daß er durch boſe Menſchen gehindert wird, ſeinen Zuhorern ſo

viel zu nutzen, ſeine guten Abſichten die er zum Wohl der Welt gefaßt hat,

ſo glucklich auszufuhren, als er wunſchte, und wirklich. konnte, wenn. feind

ſelige Gemuther ihm nicht die Hochachtuug und  das Zutrauen vieler. ſeiner

Nebenmenſchen raubten. 8 3e*t
In allen angezeigten Widerwartigkeiten hilft dem rechtſchaffnem Leh

rer, ſein innrer Troſt. Diieſer ſtarket ihn dieſelben zu tragetnt,
mindert das Bittre derſelben, und giebt ihm Hoffnung? daß zuletze alles

doch einen guten Ausgang gewinnen werde.
Jſt er nun daruber betrubt, daß er nicht nach ſeinem Wutſche

vem herrſchenden Verderben der Welt ſteuren kann, ſo beruhiget ihn das

Zeugniß ſeines Herzens: er erfulle die Pflichten, die er als lehert vder Wahr—

heit
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heit und Gottſeligkeit zu erfulen hat. Wird er ohne ſeine Schuld ver—

leumdet; ſein zufriednes Gewiſſen giebt hhm Muth zu ſagen: Es iſt

mir ein Geringes, daß ich von boſen Menſchen gerichtet
werde. Der Allwiſſende kenuet meine Unſchuld. Wird er gehaſſek

umd verfelget, er hat die beruhigende Zuverſicht: Gott iſt fur mich;
wer will wider mich ſeyn? Der Herr iſt mit mir, darum werde ich

wohl bleiben!
Ueber ſein ganzes Leben, uber alle Angelegenheiten und Vor

falle deſſelben verbreitet ſich dieſer Troſt, wie das milde Sonnenlicht

uber den Erdboden; macht ihn dankbar und zufrieden im Glucke,
wie gelaſſen und ſtille in Widerwartigkeiten.

Alle Segnungen die ihm Gott ſchenket; alle angenehme Fuh—

rungen die er mit ihm vornimmt, jede Hulferweifung, jede Erhorung
des Gebetes, jeder gluckliche Ausgang ſeiner Anſchlaäge und Bemutuu—

gen, jede Rettung aus der Angſt und Gefahr, jede Erquickung nach

der Traurigkeit, jede gute Hoffnung nach der Furcht, werden ihm da—

durch wercher, reichhaltiger an Annehmlichkeit, lebhafter im Genuſſe,

weil er ſie als Zeugniſſe des gottlichen Wohlgefallens, an der Recht—

ſchaffenheit, damit er ſein Amt verwaltet, anſiehet.

Mit jenem Troſt im Herzen walict er ſeine Pilgerbahn ruhig
unter den vielen Abwechſelungen und oft traurigen Veranderungen des

menſchlichen Lebens fort. Mit jenem Troſt im Herzen beſchließt er
ſie ruhig. Denn wie wohl ſtirbt derjenige, der mit dem Bewußtſeyn
aus der Welt gehet: „Jch bin auch, thatig geweſen, Gottes letzten
„Zweck auf Erden zu befordern. Jch habe nach dem Vermogen, das
„der Herr mir verliehen, Wahrheit und Gottſeligkeit zum Heil meines
„Nebenmenſchen zu vermehren geſucht. Jch bin gewiß, r laßt ſich

C 2 „meine



20 Ueber den Troſt eines rechtſchaffnen Predigers.
„meine geringen aber wohlgemeynten Bemuhungen in Gnaten um Jeſu

„willen gefallen.. Solche Troſtgedanken auf dem Sterbebette, ſind

uberaus kraftig wider die Schrecken des Todes. Die Nachrichten von
dem Ende guter Menſchen, enthalten manche ruhrende Beyſpiele, daß

ſie bald rechtſchaffnen Predigern groſſe Freudigkeit verliehen; balo ihnen

die Bitterkeit des Todes gemindert wenn ſie dieſelben in hohem Grad
empfunden, und beſonders dann ihren Glauben geſtarket, wenn ſie uber

den Hingang von einer unverſorgten Wittwe und unerzognen Waiſen

traurig waren.
Den rechtſchaffnen tehrer der Religion, folgt ſein Troſt, der ihn

durch ſein ganzes teben begleitet, und in der Todesſtunde nicht verlaßt, auch

in die Ewigkeit hinuber. Er, der oft daruber bekummert war, weil er
nicht die guten Fruchte ſeiner Arbeit ſahe, welch Entzucken wird er fuhlen,

wenn er nun dort ſieht, daß der Saame den er ausſtreute, auf manchen

Acker gefallen iſt, wo er ſechzigfaltige und hundertfaltige Fruchte im Ver—

borgnen getragen hat! Welch Entzucken, wenn er in des Himmels Herr—

lichkeit vor denen, an. welchen er gearbeitet hat, hergehen, und ſie dem

Erlöſer zufuhren, und ſagen kan: Siehe Herr, hie bin ich und die
du mir zu Zuhörern gegeben haſt!

Da ruft, o mochte Gott es geben!
Vielleicht auch mir ein Selger zu:

Heil ſey dir! Denn du haſt mein Leben,

Die Seele mir gerettet; du!
O Gott, wie muß dieß Gluck erfreun,

Der Retter einer Seele ſeyn!

Ver



Ss Seé 21iEI„IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—-„IIIIIh
Verehrungswurdiger,

Geliebteſter Herr Oberkonſiſtorialrath!

r Troſt von dem ich geredet hake, iſt auch der Jh

rige. Gott und Jhr Gewiſſen giebt Jhnen
denſelben zum Lohne: weil Sie die Pflichten

in neines rechtſchaffnen lehrers der Religion, gerne und eifrig in allen den

wichtigen Verhaltniſſen darin die Vorſehung Sie geſetzt hat, erfullen;
n

weil es Jhr aufrichtiges Wunſchen und Beſtreben iſt, richtige Erkenntniſſe der

Religion und thatige Uebung derſelben unter den Menſchen zu befordern;

weil Sie dieſes mit muſterhafter Freymuhigkeit thun; weit Jhr gan

zer Charakter ein Beweis von der Kraft und Gute der Religion iſt, die

Sie predigen; weil Sie durch Jhre vorſichtigen und aufrichtigen Be—

muhungen zur Beforderung der Wahrheit und Religion, groſſen Nutzen
geſtiftet haben. Denn iſt es gewiß, daß rechtſchaffene lehrer des Evangelii,

deſto groſſeren und gegrundeteren Troſt haben, je langer ſie das Amt deſſel

ben gefuhret, je ausgebreiteter die Vortheile ſind, die ſie demſelben.

C J ver



21 Se Severſchaffet, o wie viele gegrlindete Urſache haben Sie, Theuerſter Miann,

einen beruhigenden Troſt, und angenehme Hoffnungen uber Jhren Beruf

zu haben! Die Lange der Jahre, darin Sie denſelben verwaltet, hat Jh

nen dazu gedienet, durch Unterricht, Ermahnungen und Troſt ebre groſſe

Summe zur Beſſerung, Beruhigung und Gluckſeligkeit des menſchlichen Ge—

ſchlechts mit beyzutragen. Sie haben ſchon viel gearbeitet, darum haben

Sie auch ſchon viel Segen, fur diejenigen die Sie zu Gott zu fuhren von

ſeiner Vorſehung verardnet ſind, und fur ſich ſelbſt gewonnen. Sie haben

ſtets eine Menge, und unter denſelben viele Hohe und Machtige der Erden,

die in das Gluck groſſer Geſellſchaften und ganzer kander einen wichtigen Ein—

fluß haben, gelehret: gute Chriſten, und Menſchenfreunde zu werden.

Sie haben die freudigſte Hoffnung, dereinſt in zahlreicher Begleitung vor

den Thron des Allmachtigen hinzutreten, und zu frolocken: Hie bin ich

Herr, und eine groſſe Anzahl derer die du mir anvertrauet, ſie zum Him—

mel zu fuhren! Hier ſegne ich Sie mit Jhren eigeuen Worten:
Glucklicher Prediger, deſſen graues Haupt dieſe Krone tragt!

Der in ſeinem Alter dieß Zeugniß ſeines Gewiſſens; dieſe unſchatz

bare Freude und entzuckende Hoffnung haben kann. Nicht allein

fur die, welche Gott Jhrer Unterweiſung anvertrauet, ſondern auch fur

uns Prediger, ſind Sie thatig zum Guten geweſen. Sie haben den wah

wen Werth unſers Amtes freymuthig gezeigt. Sie haben uns ermuntert

den



Se s 23denſelben nicht in ſ. alſchen eingebildeten Vorzugen zu ſuchen, ſondern die achte

Schätzbarkeit. unſers Amtes, in die Nutzbarkeit deſſelben, und in die gewiſ

ſenhafte Treue, womit wir dieſelbe befordern, zu ſetzen. Manchem iſt hie—

durch gewiß ein heilſames Licht aufgegangen, er hat dadurch den groſſen

Zweck Gottess, bey der Anordnung unſers Berufes: die Beforderung der

Wahrheit und Gottſeligkeit, der Ruhe und Wohlfahrt ſeiner Menſchen,

richtiger kennen gelernt, und iſt dadurch angetrieben worden, daß er denſel—

ben immer volliger zu erreichen ſucht.

Solche lange und gemeinnutzige Beſchaftigungen zur Verherr—

lichung Gottes und zum Mutzen der Welt, muſſen Jynen nothwendig
J

groſſen Troſt verleihen.

Gott laſſe Sie dieſen Troſt noch lange auf Erden empfin

den, ehe er Jhnen, das volle Maaß deſſelben in der Ewigkeit

ſchenkt!

Mit allen den Jhrigen, mit Jhren Freunden und Verehrern,

thue auch ich dieſen Wunſch an dem heutigen Tage, an dem Gott Jhnen

und Jhrem Hauſe groſſes Heil wiederfahren laſſt, da er Jhnen eine

Gemahlin zufuhret, deren Seele voll Religion, Rechtſchaffenheit und Gu—

te; deren Umgang voll offner Freundſchaft, ſichtbarer Aufrichtigkeit, Ge—

falligkeit und Dienſtfertigkeit, uber Jhre letzten Jahre Heiterkeit und Freu—

de, verbreiten wird.

Gott



24 Se SkhGott erhalte Sie beyde lange mit einander! Gottes Gute ſegne
Sie mit vielem hauslichen Glucke, dieſer erſten und angenehmſten irdiſchen

Gluckſeligkeit!

Er thue Jhrem ganzen Hauſe in Zukunft immer mehr

Gutes!

Magdeburg,

den 7ten Auguſt 177.
J

J
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